
BRU-MAGAZIN 56 | Medizinethik Zusatzmaterial auf www.bru-magazin.de 

 

Peter Singer: Nicht alles Leben ist heilig  
Der 1946 in Melbourne/Australien geborene und in den USA lehrende Philosoph Peter Singer in einem Spiegel-Interview 
über den moralischen Status von Embryonen, das Lebensrecht von Neugeborenen und die Revolution der westlichen Ethik.  

Spiegel: Herr Professor Singer, nehmen wir an, Ihre Tochter 
wäre schwanger, und der Frauenarzt eröffnet ihr: Das Baby 
wird unter Hämophilie, der Bluterkrankheit, leiden. Würden 
Sie ihr zur Abtreibung raten? 

Singer: Meine Tochter ist erwachsen und braucht 
meinen Rat nicht. Wenn sie entscheidet, dass Hä-
mophilie keine so schwere Krankheit ist und dass 
sie die Schwangerschaft fortsetzen will – gut. Wenn 
sie entscheidet, die Schwangerschaft zu beenden, 
weil sie lieber ein Kind ohne diese Krankheit haben 
will – auch gut.  

Spiegel: Tatsache aber ist: Sie könnte sich heutzutage für 
beide Möglichkeiten entscheiden  

Singer: ... eine Entscheidung, die sie noch vor kur-
zem nicht hätte fällen können. Das ist richtig. Denn 
wenn eine neue Technik wie die der Gentests be-
reitsteht, dann stellt sie uns auch vor neue 
Entscheidungen.  

Spiegel: Ist es diese Wahlfreiheit, die Sie meinten, als Sie 
einmal von einer »gewaltigen Verschiebung im Fundament 
westlicher Ethik« sprachen?  

Singer: Ja. Wir fällen Entscheidungen darüber, 
welche Art von Leben wir fortsetzen wollen und 
welche nicht.  

Spiegel: Und das führt zu einer Revolution der Ethik, die 
Sie sogar mit der kopernikanischen Wende verglichen haben?  

Singer: Genau. Diese Revolution setzt sich aus vielen 
Facetten zusammen, beginnend vielleicht mit der 
Definition des Hirntodes als Tod des Menschen – 
schon darin liegt eine Abkehr von der Vorstellung, 
dass jeder atmende, warme menschliche Organis-
mus gleichermaßen wertvoll ist. Zu dieser Entwick-
lung gehört aber auch die Tatsache, dass wir bei 
todkranken Patienten erwägen, auf eine weitere Be-
handlung zu verzichten, oder auch die Debatte um 
Euthanasie [...]. Das Entscheidende in all diesen 
Fällen ist: Das Postulat, dass alles menschliche 
Leben heilig ist, gilt nicht mehr.  

Spiegel: Und was wird an die Stelle dieses Postulats gesetzt?  

Singer: Es gibt nicht mehr die einfachen konkreten 
Antworten, wie sie uns die alte Ethik bot. Das 
Leben ist eben zu kompliziert.  

Spiegel: Wären nicht aber klare Antworten sehr wünschens-
wert, wenn es um etwas so Fundamentales geht wie den Tod?  

Singer: Vergessen Sie nicht: Das, wovon ich spreche, 
geschieht ja längst, in jedem größeren Krankenhaus 
und jeder Großstadt in der entwickelten Welt {...]  

Spiegel: Woher bezieht denn dann die neue Ethik, von der 
Sie sprechen, ihre Maßstäbe?  

Singer: Ich glaube nicht daran, dass uns ein Gott 
moralische Gesetze auf Steintafeln überreicht hat. 
Wir müssen uns schon auf uns selbst verlassen und 
auf die Vernunft setzen, um einen möglichst kon-
sistenten Standpunkt zu entwickeln. […]  

Spiegel: Lassen Sie uns versuchen, Ihr Denkmodell auf 
Embryonen anzuwenden. Zunächst Wann beginnt in Ihren 
Augen menschliches Leben?  

Singer: Darüber gibt es unterschiedliche Meinungen 
– aber unter ethischem Gesichtspunkt ist es gar 
nicht furchtbar wichtig, für welche davon man sich 
entscheidet.  

Spiegel: Nein? Über keine Frage wird in der gegenwärtigen 
Debatte um embryonale Stammzellen so erbittert gestritten 
wie über diese.  

Singer: Das ist eben falsch. Moralisch wichtig ist 
doch nicht, ob ein Embryo menschliches Leben ist, 
sondern einzig die Frage, welche Fähigkeiten und 
Eigenschaften er hat. Denn auf diese gründet sich 
sein moralischer Status.  

Spiegel: Ein früher Embryo hat aber kaum höhere Fähig-
keiten als ein Bakterium oder, sagen wir, eine Kartoffel-
pflanze. Also steht er mit ihnen auf einer moralischen Stufe?  

Singer: Der Unterschied besteht darin, dass der Em-
bryo leibliche Eltern hat, denen dieser Embryo 
etwas bedeuten könnte. Und die hat eine 
Kartoffelpflanze nicht.  

aus: Der Spiegel 48/2001 
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 •  Fassen Sie die wichtigsten Aussagen des Textes zusammen. Wie beschreibt Peter Singer die 

seiner Meinung nach angemessene Haltung zu Leben und Tod?  

•  Wie unterscheidet er dabei zwischen dem Menschen und anderen Lebewesen? Welche 
Gründe nennt er für diese Position? Welche Orientierungsmaßstäbe für menschliches 
Handeln lassen sich aus seiner Position ableiten?  

Das Interview mit Peter Singer finden Sie in Der Spiegel
48/2001, Ausschnitt vom Beginn bis "Und die hat eine 
Kartoffelpflanze nicht".


